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Leute
MischungausNeuundAlt

Urs Wahrenberger führt in
vierter Generation die Mühle in
Lamperswil. Mit seiner Frau Elfi
wohnt Wahrenberger im Wohn-
haus neben der Mühle. Vom
Wohnzimmer führt eine Tür di-
rekt an seine Arbeitsstätte. «Das
ist mein Leben», sagt Wahren-
berger im «Migros Magazin».
Für die Herstellung des Mehls
setzen er und sein Team alte so-
wie neue Gerätschaften ein. Die
1936vonseinemVater inBetrieb
genommenen Walzenstühle
mahlen noch immer das Mehl,
jedoch mit moderner Steuerung.
Zweimal jährlich nimmt Wah-
renberger die ganze Mühle aus-
einander und reinigt sie gründ-
lich. Nebst der Kontrolle der Ma-
schinen gehört auch die
Kundenbedienung und die Be-
stellung von Getreide zu Wah-
renbergers Aufgaben. Ausser-
demisster regelmässigauswärts:
«WirhabeneinigeGastronomie-
betriebealsKunden.Diemüssen
wir ja schliesslich auch berück-
sichtigen.» (dek)

ANZEIGE

TödlicherUnfall
mitTransporter
Urnäsch Am Montag, um 15.15
Uhr, fuhr ein 53-jähriger Mann
in Urnäsch im steilen Gelände
mit einem landwirtschaftlichen
Transporter, um Material an
eine Baustelle zu bringen. Das
Fahrzeug kippte aufgrund der
starken Schräglage zur Seite und
überschlug sich. Dabei geriet
der Mann unter das Fahrzeug
und erlitt schwere Verletzungen.
Trotz der sofort eingeleiteten
Reanimation verstarb der Mann
noch auf der Unfallstelle. (red)

Gartenhäuserbei
Brandbeschädigt
Islikon Kurz nach 1 Uhr in der
Nacht auf Dienstag ging bei der
Kantonalen Notrufzentrale die
Meldung ein, dass ein Schreber-
gartenhaus in Brand geraten ist.
Die Feuerwehr war rasch vor Ort
und löschte die Flammen. Das
Feuer beschädigte zwei angren-
zende Schrebergartenhäuser.
Der Sachschaden beträgt meh-
rere tausend Franken. Es wurde
niemand verletzt. Die Brandur-
sache ist noch unklar. (red)

TraditionszirkusConelli inZürich
Die Familie Gasser aus Lipperswil hat vor der ersten Vorstellung Ende November noch viel zu tun.

Debora Keller

«Man hat Personen, die sind
technisch sehr gut, aber sie kom-
men mit Jogginghosen in die
Proben», sagt Jeremy Gasser. Er
sitzt mit seinem Vater Roby Gas-
ser im Restaurant des Conny
Land in Lipperswil, wo die
Materialien für ihren Circus Co-
nelli gelagert sind. Unter einigen
Artistinnen und Artisten sei
«eine neue Mode» aufgekom-
men, sagt Jeremy Gasser weiter.
Vielen Künstlerinnen und
Künstlern müsse man sagen, sie
sollen gerade hinstehen. «Ihnen
fehlt das Charisma. Sie stehen
da wie bestellt und nicht abge-
holt.»

Früher sei das anders gewe-
sen: Es habe viele Zirkusfami-
lien gegeben, die wussten, wie
wichtig das Auftreten sei. Ab-
gängerinnen und Abgängern
von Zirkusschulen fehle dies.
«Der Funken springt nicht über.
Sie können sich nicht verkaufen.
Das sind sterile Artisten.» Trete
jemand nicht authentisch auf,
werde er nicht für den Weih-
nachtszirkus Conelli gebucht.

Die Suche nach Artistinnen
und Artisten sei ein langer Pro-
zess – und in die Zukunft zu den-
ken eminent wichtig. «Wir ha-
ben bereits Personen für 2027
gebucht», sagt Roby Gasser.
Auch die Musikauswahl bedarf
der Zeit. In diesem Jahr soll das
Lied «Smile» mit dem ausserge-
wöhnlichen Arrangement von
Michael Bublé im Weihnachts-
zirkus gespielt werden. Jeremy
Gasser hält sein Handy in die
Luft, um die Melodie vorzufüh-
ren. Aus den kleinen Lautspre-
chern erklingt das Stück. Vater
und Sohn hören gespannt zu.
Vor ihrem inneren Auge sehen
sie womöglich nicht mehr das
Restaurant, sondern eine win-
terlich-zauberhafte Zirkus-
manege.

Das Lied imponiert, ob-
schon es in schlechter Qualität
ertönt «Wenn das Lied Gänse-
haut bereitet, hat man wieder
Gänsehaut, sobald man die
Rechnung bekommt», sagt
Roby Gasser und lacht. Denn

mit der Produktion des Endstü-
ckes, welches das Live-Orches-
ter unterstützen soll, sei viel
Aufwand verbunden.

So sind die Vorbereitungen
für den diesjährigen Weih-
nachtszirkus Conelli in vollem
Gange. «Seit nach den Sommer-
ferien müssen wir Gas geben.»
Denn: Am 23. November geht es
mit der ersten Vorstellung des
Jahres auf dem Bauschänzli los.
Zum 33. Mal wird das Zirkuszelt
in Zürich aufgebaut. Bis dahin

müssen Show, Musik und Stim-
mung sitzen.

«Generationenwechsel»
inderFamilieGasser
Besonders wenige Wochen vor
der ersten Vorstellung stehen
noch viele Dinge an: Das Zirkus-
zelt muss aufgebaut und einge-
richtet sowie Artistinnen und
Artisten eingeführt werden. Mit
ihrer Arbeitsaufteilung funktio-
niert das gut. Seit 2022 sind der
28-jährige Jeremy Gasser und

sein 33-jähriger Bruder Tyron
Gasser Teil der Geschäftslei-
tung. Unter dem Motto «Gene-
rationenwechsel» verkündete
die Familie die Veränderung im
Zirkusbetrieb.

Für die Gastronomie, Social
Media und organisatorische Be-
lange sei Tyron Gasser zustän-
dig. Seine Mutter Cindy Gasser
sei für die Choreographie ver-
antwortlich. Jeremy Gasser sei
sehr in die Show, Technik und
Regie involviert. Doch Familien-

oberhaupt und Tätschmeister
im Circus Conelli ist und bleibt
bis auf weiteres Roby Gasser.
«Ich engagiere das Personal, Je-
remy kann sich dann darüber är-
gern», sagt der 63-Jährige im
Scherz. Im Leben der Zirkuslei-
tung sei «nicht alles Heiterkeit».
So seien in diesem Jahr beson-
ders die Visumanträge für die
Artistinnen und Artisten kom-
pliziert gewesen.

Die Familie Gasser hat Per-
sonen aus Äthiopien engagiert,
die mit Schleuderbrettern und
ihren Balancier-Künsten «fri-
schen Wind in den Zirkus brin-
gen», sagt Jeremy Gasser. Da sie
jedoch relativ neu im Showbusi-
ness seien, waren sie noch nicht
oft ausserhalb ihres Heimatlan-
des. Das verkompliziere den Vi-
sumantrag.

Internationale
undgrosseZirkusfamilie
Nicht nur die Künstlerinnen und
Künstler aus Äthiopien benöti-
gen eine Arbeitserlaubnis: Am
Weihnachtszirkus wirken zwi-
schen 120 und 150 Personen aus
rund zwanzig verschiedenen
Ländern mit. Sie reisen etwa aus
Usbekistan, Australien oder Ma-
zedonien nach Zürich. Sie alle
vereine ein gemeinsames Ziel:
das Publikum zu begeistern. So
würden auch allfällige politische
Konflikte,diezwischendenHer-
kunftsländern herrschen, keine
Rolle spielen, sagt Jeremy Gas-
ser. Die Mitwirkenden seien
eine grosse Zirkusfamilie, be-
tont Roby Gasser.

Trotz des Zusammenhalts
sei Roby Gasser vor Beginn des
Weihnachtszirkus nervös. Und
das, obwohl er schon seit bald
zwanzig Jahren den von seinem
Vater Conny Gasser gegründe-
ten Circus Conelli führt. «Ich
habe schlaflose Nächte und Alb-
träume, dass der Zirkus noch
nicht steht, aber die Leute schon
hereinwollen», sagt Roby Gas-
ser. Hätte er keine unruhigen
Nächte, könne er mit dem Zir-
kus aufhören. «Dann hätte ich
keine Leidenschaft mehr und
den Respekt vor der Kunst ver-
loren.»

Der Circus Conelli auf dem Bauschänzli in Zürich. Bilder: zvg

NeunwelscheHooligansverurteilt
In Winkeln kommt es vor zwei Jahren zu Ausschreitungen von Servette-Fans. Nun sind neun Genfer verurteilt worden.

Sandro Büchler

Nur die Blicke rivalisierender
Fussballhooligans, gestreckte
Mittelfinger sowie einige Kraft-
ausdrücke genügten, um die
Genfer Anhänger des Servette
FC derart in Rage zu versetzen,
dass die Situation beinahe aus-
ser Kontrolle geriet. Es ist der
23. Oktober 2022. Der FC
St.Gallen und die Genfer Gäste
trennen sich im Fussballspiel im
Kybunpark 1:1 unentschieden.

Was St.Gallen in der Zeit
danach beschäftigte, war nicht
das Remis und die verlorenen
Punkte, sondern die Vorfälle
nach dem Schlusspfiff. Die aus
Genf angereisten Fans werden
im Gästesektor zurückbehal-

ten. Wenn der erste Schwall der
Heimfans die Rückreise ange-
treten hat, wird der Weg vom
Stadion zum Bahnhof Winkeln
geräumt, damit die Gästefans
dort in den Extrazug einsteigen
können.

VorderHollywoodBar
eskaliertdieSituation
Nach dem Match vor zwei Jah-
ren sind die welschen Fans
schon beim Bahnhof Winkeln
angelangt. Die Polizeikräfte
wollen sie auf die Südseite des
Bahnhofs leiten, wo der Extra-
zug wartet. Doch FC-St.Gallen-
Fans haben sich unbemerkt ge-
nähert.

Die zwei Fanlager stehen
sich – nur getrennt durch einige

Polizisten und Absperrungen –
gegenüber. Die Situation eska-
liert. Es fliegen Schottersteine,
Glasaschenbecher, Besen, Blu-
mentöpfe, Schuhputzgitter und
Werbetafeln in Richtung Polizei.
Ein 27-Jähriger geht auf die Poli-
zei los. Ein 25-Jähriger verletzt
einen Polizisten.

Zusammenrottung,
Landfriedensbruch
Von den Ausschreitungen si-
chert die Stadtpolizei umfang-
reiches Video- und Bildmaterial
– und eruiert 20 mutmassliche
Straftäter. Deren Namen weiss
die Polizei damals aber noch
nicht. Als Servette knappe vier
Monate später im Kybunpark
wieder auf den FC St.Gallen

trifft, steht die Polizei mit einem
Grossaufgebot vor dem Stadion
– und kontrolliert alle angereis-
ten Gästefans. Die Genfer Fans
sehen das als Schikane. Sie boy-
kottieren seitdem den Gästesek-
tor und mischten sich zuletzt
unters Heimpublikum.

Neun Personen kann die
Stadtpolizei St.Gallen im Febru-
ar 2023 als Beteiligte oder An-
heizer der Ausschreitungen vom
Oktober zuvor identifizieren. In-
zwischen sind gegen alle neun
Täter – sie sind zwischen 22 und
35 Jahre alt – rechtskräftige
Strafbefehle ergangen.

Sieben Genfer erhalten be-
dingte Geldstrafen und Bussen
zwischen 900 und 1720 Fran-
ken, etwa wegen Landfriedens-

bruch, aktiver Teilnahme an
einer Zusammenrottung und
wegen Übertretung des Ver-
mummungsverbots.

Der 27-Jährige, der mit einer
Stange auf die Polizei losging,
wird zu einer unbedingten Geld-
strafe von 9750 Franken ver-
urteilt. Der 25-Jährige, der Bier-
gläser geworfen hatte und
so den Polizisten verletzte, kas-
sierte im Oktober – fast auf den
Tag genau zwei Jahre nach der
Tat – eine bedingte Freiheits-
strafe von sechs Monaten plus
eine Busse über 2500 Franken.

Die bedingte Freiheitsstrafe
werde aufgrund der «Unbelehr-
barkeit» des in den vergange-
nen Jahren mehrfach verurteil-
ten Glaswerfers verhängt.

Der Familienbetrieb Circus Conelli, von links: Jeremy, Cindy, Roby und Tyron Gasser.


